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Vorwort. 



JÜTiclits ist so sehr geeignet, das Studium irgend ei- 
nes Gegenstandes unter den Laien so zu befördern, 
als kleine selbstständige Grundrisse, die es verstehen, 
in wenig Zügen ein hinreichend treues Bild des frag- 
lichen Gegenstandes zn liefern. Dadurch, dass sie 
uns erst einmal wie Panoramen auf die hauptsächlich- 
sten Punkte aufmerksam machen, fühlen wir uns eher 
angespornt, sofern uns der Gegenstand überhaupt in- 
teressirte, nun auch die feineren , im Panorama nicht 
hervortretenden , Punkte selber genauer zu untersu- 
chen, nachdem wir bereits in den Haupttheilen orientirt 
sind. Kommen nun diese Grundrisse von Männern, 
die in der Hcimath des Gegenstandes vollständig zn 
Hause waren, so wird das Panorama nothwendig im- 
mer die Lichtseite besitzen, die der Maler selber 
vollständig kennen lernte. 

Hier ist ein solcher Grundriss in wenigen Zügen 
und auch der Maler, der in der Hcimath des Ge- 
genstandes vollständig zu Hause ist. Diese zwei 
Gründe bewogen den Uebersetzcr zur Herausgabe des 
Ap er<jn morphologique de la famille des 
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Lichens p a r C a in i 1 1 e M o n t a g n c “ welcher u us 
von dein Vf. als ein „Extrait du Dictionnaire 
universel d’Histoire naturelle par D’Or- 
higny“ mitgetheilt wurde. Dazu gesellt sich der 
dritte Grund, dass cs einer der schwierigsten Familien 
des Pflanzenreichs, den Flechten, Proseliten zn ma- 
chen gilt, um dieses noch sehr vernachlässigte Studium 
allgemeiner zu machen, wofür nicht genug Material 
geliefert werden kanu, um nur einigermassen erst zur 
Gründlichkeit zu kommen. Der vierte Grund ist, dass 
in besagtem Apercu morph ologi q u e des Li- 
chens noch Vieles, namentlich ein verbessertes 
Friesisches System sich befindet, dem die ersten 
Lichenologen unseres Vaterlandes iin grossen Ganzen 
ihre Beistimmung gaben und welches vielleicht man- 
cher von ihnen gern in der Urschrift zu besitzen wün- 
schen dürfte, da diese selbst in Deutschland nur sehr 
wenig verbreitet ist. 

Möge daher dieser kleine Grundriss, bei der 
ohnehin neu erwachten Liebe zum Flechtenstudium, 
noch mehr Theilnahmc für diese iiusserst schwierige 
aber auch inhaltsreiche Pflanzenfamilic gewinnen. 

Halle im Januar 1851. 

Dr. Karl Möller. 
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I. Etymologie. 

Li ebenes, Flechten; aus dem Griechischen von A«i- 
Xrjv, Ausschlag. 

II. Botanischer Character. 

Die Flechten sind geschlechtslose Gewächse, sehr be- 
gierig nach Feuchtigkeit, von grosser Lebensdauer, jedoch 
in ihrem Wachsthume durch Trockenheit der Atmosphäre 
unterbrochen, da ihr Leben ein eigentliches Luflleben ist. 
Ihr Laub ist entweder krustenartig, blattartig oder säulen- 
förmig. Ihre Fortpflanzung geschieht durch Sporidien, 
welche in besondern Fruchtbehältern (Apothecien) enthal- 
ten sind, oder durch Gonidien, d. h. einer Art von Knos- 
pen, die sich auf der Oberhaut des Laubes (thallus) bilden. 

Es erhellt aus dieser Zergliederung, dass eine Flechte 
streng genommen als eine höhere (algue emerg^e) Alge an- 
gesehen werden könnte. Die Pflanzen dieser, jetzt bereits 
sehr artenreichen, Familie schliessen sich auf der einen 
Seite durch Lichina, dem Sphaerophoron vergleichbar, 
an die Algen, durch die Endocarpeen *) an die Leber- 

*) Die Alten, wie Dioscorides, bezeichneten mit dem 
Namen iii/ije auch einige Lebermoose. 
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moose an. Die Verwandtschaft ist noch grösser zu der 
reichen Familie der Hypoxyleen oder der Pyrenomyce- 
ten, zu welcher die Verrucarieen und die Opegraphae 
den Uebergang bilden. Besonders durch ihre Vegetalions- 
organe sind die Flechten den Algen eng verwandt; ihre 
Unterscheidungsmcrkhiale sind grösstentheils nur durch 
äussere Verhältnisse und durch ihre Wohnörter bedingt. 

Mit Ausnahme einiger Arten, welche unter dem Na- 
men „Muscus“ von Bauhin, Morison, Ray u. A. auf- 
geführt werden, beschäftigten sich die älter» Pilanzenfor- 
scher bis auf Tournefort und Vaillant wenig mit die- 
ser Familie. Nur erst mit Micheli beginnt die Zeit, wo 
die Flechtenfrucht und ihre Keimung mikroskopisch ver- 
folgt wurden. Mit Dillen ius beginnt die Zeit ihrer sy- 
stematischen Untersuchung. Die sehr beschränkte Kennt- 
niss der Artenzahl der Flechten erlaubte iudess in jener 
Zeit keine strengere Klassification und selbst LinnA blieb 
fast auf jenem Standpunkte in seinen Species planta- 
rum stehen. Nachdem indess die Artenzahl bedeutender 
geworden, musste man sich wohl, um die Arten wiederzu- 
erkennen, einer besseren Methode der Kiassiiication bedie- 
nen, die nun sowohl auf die Formen des Laubes (thallus), 
als auch auf deu Bau der Frucht begründet wurde. Es 
würde hier viel zu weit führen, eine Uebersicht der Ent- 
wickelungsgeschichte des Flechtensystems von Acharius, 
dem Vater der Flechtenkunde, bis auf seinen Landsmann 
Fries, den eigen tlichen Reformator der Lichenologie, ge- 
ben zu wollen. Es genüge hier, nach den (Genannten noch 
die Namen der verdienstvollsten Männer zu nenuen, wie 
es Dickson, Hagen, Swartz, Smith, Wulfen, Hed- 
wig, Adauson, Weber, Willdeuow, Hoffman», 
Persoon, Schräder, Floerke, Ramond, Decan- 
dolle, E s c h w e i 1 e r , D e 1 i s e, C h e v a 1 1 i e r, Sommer- 
fell, Bory und Taylor waren. Ebenso verdankt die 
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Wissenschaft unter den noch Lebenden mehr oder weniger 
den Forschern Borrer, De Notaris, Leon Dufour, 
F6e, v. Flotow, Fries, Garovaglio, Hochstetter, 
W. Hooker, v. Humboldt, v. Martius, Meyer, 
Schaerer, Tuckermann und Wallrotb. 

HL Ernährungsorgane. 

Der Thallus, 

Thallus nennt man das Laub der Flechten, wel- 
ches den Fortpflanzungsorganen zur Grundlage dient. Der 
Thallus ist centrifugal, d. h. horizontal, krusten- oder blatt- 
artig, oder er ist centripetal, d. h, in die Höhe gerichtet, 
strauchförmig. Mitunter finden sich beide Arten des Thal- 
lus zusammen vorkommend, wie bei Gladonia und Ste- 
reocaulon. Den blallartigen Thallus hat man auch frons 
genannt. 

Dieses Organ ist im Allgemeinen aus zwei bestimmt 
verschiedenen Schichten, aus einer Rindenschicht und ei- 
ner Markschicht, zusammengesetzt. Beide Schichten finden 
sich bei den Collemaceen vermischt. 

Die Rindenschicht, oder die äussere, gleichför- 
mige und im trocknen Zustande farblose, dagegen im feuch- 
ten Zustande weiche und mehr oder weniger grün gefärbte, 
Schicht ist besondere ausgezeichnet durch die Gegenwart 
einer Art sphärischer, oft grünlicher Zellen, die man in 
gewissen Fällen nur erst wahrnimmt, wenn man die Ober- 
haut aufschneidet, durch welche die Zellen bedeckt wer- 
den. Diese Zellen, in denen die ganze Vegetationskraft zu 
ruhen scheint, hat man die Go ni dien (gonidia) ge- 
nannt. Sie bilden eine zusammenhängende Lage, die man 
unter dem Namen der gonimischen Schicht kennt. 
Sie spielen eine sehr grosse Rolle in dem Haushalte der 
Flechten; denn sie pflanzen mit ausserordentlicher Leich- 
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tigkeit die Flechte fort und zwar nach Art der Knospen 
der Laub- und Lebermoose. Unter diesen Gonidien fin- 
den sich noch andere, farblose und trockne, Zellen. Von 
ihrer Wucherung (hypertrophie) hängen die meisten Miss- 
bildungen (anamorphoses) ab , denen die Flechten an zu 
feuchten und zu dunkeln Orlen unterworfen sind. So sind 
die Variolarien, die Isidien und die Lepraricn häuf- 
chenförmige Ueberwallungen, die man, ehe ihre Natur phy- 
siologisch genauer studirt war, als eigene Pflanzengattungen 
Variolaria, Isidium und Lepraria unterschied. Jetzt 
weiss man, dass dieselben nur unregelmässige oder krank- 
hafte Zustände anderer, wohl bekannter Flechten, sind. 

Die Markschicht oder die untere nach der vori- 
gen bei den centrifugalen Flechten ist von dieser von al- 
len Seiten umgeben, ist also die Mittelschicht. Sie besteht 
gewöhnlich aus langen, fadenförmigen Zellen, welche mehr 
oder weniger reichlich vorhanden, mehr oder weniger dicht 
verwebt, manchmal frei (Usnea) und getrennt, manchmal 
durchkreuzt und innig vereint mit der Rindenschicht (Ever- 
nia, Roccella) Vorkommen. 

Ausser diesen zwei Schichten beobachtet man bei ei- 
nigen Flechten in der Jugend noch eine dritte Schicht, die 
besonders den krustenartigen und blaltartigen Formen ei- 
genthttmlich ist. Das ist der sogenannte Hypothallus 
(protothallus Meyer, Sprengel), welcher aus cylin- 
drischen, langgestreckten, confervenartigen Zellen bei den 
Krustenflechten, aus mehr oder weniger zahlreich vereinig- 
ten und zu Würzelchen verlängerten Zellen bei den Laub- 
flechten zusammengesetzt ist. Der Hypothallus ist der er- 
ste Anfang der ganzen Flechte, aus einer Spore erzeugt, 
der nur als ein jugendliches vegetatives System angesehen 
werden kann. Man kann ihn mit dem Mycelium der Pilze 
vergleichen, aus dem sich die Fruchtbehälter erzeugen, wel- 
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che scheinbar die ganze Pflanze ausmachen. Das, was 
man sich versucht fühlt, bei den Laubflechten als Würzel- 
chcn anzusehen, ist also in der That nur der Hypothallus, 
dessen lange Fasern in ihrer Vereinigung entweder ei- 
nen dichten Filz (Parmelia plumbea) oder Haftbün- 
del (pythmenes oder rhizinae) erzeugen, durch die sich 
die Pflanze auf ihrer Unterlage befestigt (Peltigera ca- 
nina). Bei den Collemaceen sind die Rinden- und 
Markschichten verworren und schwimmen in einer gallert- 
artigen Masse, die sie zusammenhält. 

Das niederliegende Laub der Flechten ist entweder 
krustenförmig (crusta : Lecidea parasema) oder laubartig 
(Parmelia parietina). Im ersten Falle ist cs mit der 
Unterlage ausserordentlich fest vereinigt. Dort herrscht die 
runde Zellenform vor, wozu sich in den Zellen eine kör- 
nige Masse gesellt, welche das Laub sehr zerreiblich macht; 
hier bei den Laubflechten ist der Thallus epiphlöodisch 
oder hypophlöodisch, gleichförmig oder vielgestaltig, 
zusammenhängend oder gegittert, manchmal vollständig kör 
nig, sogar aus kleinen dachziegelförmig übereinander ge- 
lagerten Schüppchen bestehend. Unter einem epiphlöodi- 
schen Laube (thallus epiphloeodes) versteht man 
denjenigen Schorf, der sich auf der Oberfläche der Pflan- 
zen, gleichviel, ob auf der Rinde oder auf lederartigen 
Blättern, erzeugt. Unter einem hypophlöodischen (thal- 
lus hypophloeodes) dagegen begreift man dasjenige 
Flechtenlaub, welches sich zuerst unter der Oberfläche der 
Gewächse erzeugt, diese dann durchbricht, fortwährend mit 
ihr zusammenhängt, und allen ihren Veränderungen unter- 
worfen ist oder auch gänzlich über sie hinaustritt, so dass 
man mitunter über die Natur des Laubes in Zweifel blei- 
ben kann ; denn eine Schorfflechte kann anfangs hypophlöo- 
disch gebildet sein und wird mit dem Alter doch, wenn 
auch nur scheinbar, epiphlöodisch. 
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In manchen Fällen erhält das Flechtenlaub eine Ge- 
stalt, die zwischen der schorf- und blatlartigcn in der Milte 
steht. So ist es bei Placodiuin z. B. in der Mitte der 
Flechte schorfartig lind nach der Peripherie hin wird es 
hlattartig (PI. inurorum). 

Das blattartige I.aub ist vorzugsweise durch die innige 
Zusammensetzung bemerkenswerth, in welcher die ausser- 
ordentliche Entwickelung der cylindrischen Zellen der Mark- 
schicht eine grosse Menge derjenigen sphärischen Zellen 
verdrängt, welche das schorfartige Laub fast ganz allein bil- 
den. Daher die Biegsamkeit des Blattgewebes. Ucbrigens 
ist dieser Thallus, manchmal aus einfachen Schuppen her- 
vorgegangen (ein Umstand, der seine Diagnose oft sehr er- 
schwert), öfters aus linienförmigen, flachen Blättchen ge- 
bildet, welche von einem gemeinschaftlichen Mittelpunkte 
ausgehen, wie bei Parmelia stellaris, oder er ist ein- 
blättrig, wie bei Endocarpon miniatum und mehr oder 
weniger in ausgebreitete und verschieden geformte Stücke 
geschnitten. Im letztem Falle hängt er viel weniger fest 
an seiner Unterlage und öfters ist er gar nur im Mittel- 
punkte angeheftet, wie Umbilicaria pustulala. 

Das Laub ist entweder zusammengedrückt, wie bei 
gewissen Ramalinecn, oder cylindrisch und strauchartig, 
z. B. bei der Gattung Stereocaulon und Usnea. Bei 
den Ciadonien ist das Laub zugleich niederliegend, blatt- 
artig und aufrecht, strauchartig. 

IV. Fortpflanzungsorgane. 4) 

Diese Organe scheiden sich in zwei Theile, in Tha- 
lamium und Excipulum, welche zusammen vereint 
das Apothecium bilden. 
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1. Dm Thnl»j*lnm 

Das Thalamium oder der Nucleus schliesst die Spo- 
renschläuche oder die Theken (Asci) ein. Diese sind auf- 
recht stehende, cylindrische, keulenförmige oder elliptische 
Zellen, weichein ihren Höhlungen in 1 — 2 Reihen andere 
kugelförmige, elliptische oder wabenförmige Zellen enthal- 
ten, die man insgesammt Sporidien genannt hat. 

Die Theken und die Sporidien sind zwischen verlän- 
gerte einfache oder verästelte Zellen gestellt, die man mit 
dem Namen Saftläden oder Paraphyscn belegt hat und wel- 
che wahrscheinlich in den meisten Fällen unfruchtbare 
und abortirte Theken sind. *) Bei Mvriangiom Berk, et 
Montg. trifft mau statt der Paraphyscn ein fasrig- schwam- 
miges Gewebe an, welches ebensoviel besondere Räume, als 
Theken da sind, erzeugt. Diese verschiedenen Zellenfor- 
men, von denen oben gesprochen ist, sind mit Hülfe einer 
kleinen Menge gallertartiger, Feuchtigkeit begierig an sich 
ziehenden, Masse gebildet. 

Eschweiler, welcher die ersten guten Analysen der 
Flechtenfrucht gab, unterschied im Thalamium noch das 
Hypotheci um, d. i. eine einfache oder doppelte Schicht 
abgerundeter Zellen, auf welcher das Thalamium ruht (Vgl. 
Eschweiler: Icones selcctae cryptogamicae, und 
die Flora Brasiliensis von Marti us). 

Endlich erscheint das Thalamium oder das Sporo- 
p hör um (Saamcnträger) in zwei Hauptgestalten, durch 
welche sich die Flechten in nacktfrüclitige (lichenes gy- 
mnocarpici) und verschlossenfrüchtige (1. angiocarpici) 
scheiden. Der Einwirkung der Luft und des Uchtes un- 
terworfen ist es bei den erstem beständig und tritt, unter 
der Gestalt einer kreisförmigen Scheibe bei den Parme- 
liaceen, Lecidineen u. s. w. auf. Bei den Arten mit li- 
nienförraigen , langgestreckten, einfachen oder verästelten 
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Spalten oder Rillen (lirellae) verschwindet es später, wie 
es bei den Graphideen der Fall ist und hier die lainina 
proligera (die Keimplatte) heisst. Bei den angiocarpi- 
schen Flechten, wo es in den Thallus mittelbar wie bei 
den Verrucarien oder unmittelbar wie bei Spbaeropho- 
ron eingesenkt ist, wird es gewöhnlich flüssig und heisst 
dann Nucleus. Dieser selbst aber enthält Theken, de- 
ren Richtung wechselt und welche bei den Verrucarien 
in die Höhe gerichtet sind, bei den Endocarpeen dage- 
gen zusammenneigen. 

S. Dos Excipulum. 

Das Excipulum oder das Sporangium ist doppelter 
Art, entweder gleichförmig und folglich gefärbt (Excipu- 
lum thallod es) oder ungleichförmig, von eigenthümli- 
cher Structur (Exc. proprium), meist kohlenartig und 
farblos. Manchmal ist es zweifach zusammengesetzt, so- 
bald das Excipulum proprium von einem Excipu- 
lum thallodes (Graphis Afzelii) umgeben und beklei- 
det wird. Bei den Gattungen Coccocarpia Pers. und 
Abrothallus De Notaris. findet sich gar kein Excipu- 
lum und die laraina proligera zeigt sich nach ihrer 
Erhebung Uber den Thallus als Scheibe auf diesem. 

Je nachdem das Excipulum seinen Ursprung dem 
Thallus verdankt oder je fremder er diesem in seiner 
Structur ist, erhält es nach seinen verschiedenen Formen 
auch verschiedene Namen. Es ist schüsselförmig (Scu- 
tella) bei den Parmeliaceen und Lecidineen, linien- 
förmig, einfach oder verästelt, rillenförmig (Lirella) bei 
den Graphideen, eiförmig oder rund und hohl (Perithe- 
cium) bei den Verrucarieen und Trypethelieen. Es 
trifft sich mitunter, dass mehre Excipula in einander flies- 
sen; dadurch entstehen die gepaarten Fruchtgehäuse (Apo- 
thecia symphycarpea) besonders beiden Cladonien, 
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wo sic eine grosse Aehnlichkeit mit dem Blumenkohl ha- 
ben. Dje Apothecien der U'sneen haben noch den beson- 
dern Namen der Orbillen (Orbilli) bekommen. 

V. Morphologie der Flechten. 

fl. Entwickelung der Flechten. 

Wie wir bereits in der Diagnose der Flechten gese- 
hen haben, ist ihre Fortpflanzungsweise doppelter Art, wie 
bei den meisten andern Kryptogamen, die Pilze vielleicht 
ausgenommen. Entweder geschieht die Fortpflanzung durch 
Keimung der Sporen *) oder durch die fortwährende Ent- 
wickelung eines Gonidiums, welches hier die Funktion ei- 
ner proliferirenden Knospe übernimmt. Meyer und Fries 
setzten durch directe Beobachtung und vor ihnen bereits 
der unsterbliche Micheli diese Art und Weise der Fort- 
pflanzung ausser allen Zweifel. Fries zeigt auch die Vor- 
sichtsmassregeln , die man anwenden muss, um hierüber 
zu sicheren Schlüssen zu gelangen. Gleich den Sporen 
aller übrigen Kryptogamen verlängern sich die der Flech- 
ten bei ihrem Keimen in ein (mononemea) oder zwei 
entgegengesetzte (dinemea) Fäden, welche unter, ihrer 
Keimung günstigen, Umständen mit einigen andern Fäden 
vereint eine neue Pflanze hervorbringen. 

Es ist leicht, sich von der Wirklichkeit der andern 
Art der Fortpflanzung zu überzeugen, welche Eschwei- 
ler läugnete, wenn man die Entwicklung von Blättchen 
beobachtet, die sich entweder an der Oberfläche gewisser 
Parmclienj oder an den Säulchcn (Podetia) der Cla- 
donien erzeugen und welche ganz zuverlässig durch ein 
fortwährendes Wachsthum der gonimischen Schicht der 
Flechte hervorgebracht sind. 

Nichts desto weniger beobachtet man doch Unterschiede 
zwischen den aus Sporen und den aus Gonidien hervorge- 
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gangenen Individuen. Die erstem beginnen mit dem Hy- 
pothallus; die letztem, ohne Hypothallus, bestehen aus 
mehren Gonidien, die sich einander näherten, Zusammen- 
halten und zugleich durch Vervielfältigung der Zellen wei- 
ter entwickelten. 

t, Missbildung«!» der Vleeliten. 

Die vom Typus abweichenden Zustände der Flechten 
(Anamorphosen) theilen sich in zwei Hauptgruppen; ent- 
weder war ihre normale Entwicklung verhindert oder zu- 
rückgehalten , oder sie war beschleunigt worden. Jedoch, 
je nach den wirkenden Umständen, ist es bald dieses, bald 
jenes Organ, welches einer Missbildung oder Veränderung 
unterworfen ist. Nach der Feuchtigkeit des Standortes und 
der Einwirkung der Sonnenstrahlen auf ihn verlängert sich 
der Hvpothallus zu verschiedenen Flocken, welche den 
Conferven ähneln, oder er verschwindet vollständig, wie 
bei Lepra antiquitatis. 

Der Thallus ist noch andern Veränderungen unter- 
worfen. Seine pulverartige Missbildung erzeugt die Le- 
praria des Acharius, wenn die Gonidien und alle übri- 
gen organischen Elemente der Flechte in einander ver- 
schwimmen. Sofern das pulverförmige Misswachs in be- 
sonders geschiedenen Häufchen auf einem blattartigen Thal- 
lus auftritt, so nennt man diese die Soredien (Soredia); 
ist dies auf einem schorffbrmigen Thallus der Fall, so entr 
steht die Variolarien- Bildung (Variolaria Ach.). Be- 
sonders sind es die Pertusarien, die diese letztere Bil- 
dung veranlassen. Der Schorf oder das Laub der Flechten 
zeigen noch andere, cylindrische oder corallenförmige Aus- 
wüchse, welche die Isidien -Bildung hervorbringen, die bei 
Acharius seine Gattung Isidium ausmachen. Es ist nicht 
unwichtig zu bemerken, dass dieser berühmte Lichenologe 
diese Gattung auf Arten mit schorfförmigem Thallus be- 
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schränkt hatte, obgleich man dieselbe Anamorphose bei al- 
len andern Formen des Thallus beobachtet. 

« 

Bei diesen uingebildeten Formen findet man selten 
Apothecien; die missgestaltete Flechte bleibt gewöhnlich 
steril. Manchmal trifft cs auch, dass der Thallus vollstän- 
dig verschwindet und ein einziges Apothecium die ganze 
Flechte bildet. Noch mehr; man findet sogar das Schils- 
selchen einer Parmcliacee auf dem Thallus einer andern 
Art derselben Gruppe, manchmal selbst eine entfernt ste- 
hende Gruppe. So wird das Endocarpon saxorum die 
Parinelia Schaereri Fries. Mag sich übrigens das Schüs- 
sclchen auf einem andern Thallus befinden, oder mag es 
sich auf irgend einem andern Körper erzeugt haben, wäh- 
rend es in beiden Fällen mit seinem Excipulum thallo- 
des versehen ist, so ist es klar, dass der Thallus, wenn 
auch nur sehr beschränkt, doch nicht vollständig fehlt. 
Sobald dieser Fall bei den Lecidineen eintritt , wo die 
Früchte ein besonderes Excipulum besitzen, so hat sich 
das Apothecium oder das Schüsselchen wahrscheinlich auf 
einem wenig sichtbaren Hypothallus entwickelt. 

Die Umbildungen der Apothecien verdienen noch mehr 
Aufmerksamkeit darin, dass sie zur Begründung einer Menge 
von schlechten und unhaltbaren Gattungen Gelegenheit ge- 
geben haben. Gewisse Beobachter haben sich dadurch so- 
gar verleiten lassen, sie als Pilze zu betrachten. Im All- 
gemeinen ist die Flechte vollkomm’ner, die lamina pro- 
ligera dünner, die Theken 6ind kleiner und schmälerund 
umgekehrt (Usnea und Pertusaria). Die letztem errei- 
chen eine ausserordentliche Grösse in einigen missgebilde- 
ten Flechten, wie bei den Variolarieu u.s.w. Vor allem 
beobachten wir die angiocarpischen Bildungen der gymno- 
carpischcn Flechten, Bildungen, bei denen die normale Ent- 
wicklung des Apotheciums oder des Nucleus stehen geblie- 
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ben ist und welche den Verrucarien oder den Endocar- 
peen ähneln können. 

Die Cephaloden (Cephalodia) sind eine andere Art 
von Missbildung, wobei nur das Thalamium der Parme- 
liaceen sich ausserordentlich entwickelt, ohne dass ihm 
der Rand oder das Excipulum thallodes nachfolgt 
Dadurch bildet er eine Art von ungerandeter, halbkugeli- 
ger Ueberwallung. Man muss sich stets sehr hüten, mit 
dieser Missbildung einen normalen Zustand zu verwechseln, 
der bei gewissen Lecidineen auftritt, wo die Scheibe mit 
dem Alter convex und undeutlich wird, wenn sie der Rand 
des Excipulum proprium überwallt und herabwächst 

Endlich sind noch die Arthonien- und Spilo- 
men -Bildungen zu betrachten (Arthonia Ach. pro parte 
und Spiloma Ejusdem). Im ersten Falle ist das Apo- 
thecium der Graphideen und Verrucaricen so sehr ver- 
bildet, dass es einer unförmlichen Scheibe oder selbst ei- 
nem einfachen Tüpfel ähnelt und zwar durch das Verwach 
sen aller Elemente des Excipulums und des Nucleus. Im 
zweiten Falle ist das ganze Schüsselchen auf einem pulver- 
förmigen Zustand zurückgebracht , bei dem die Sporen 
nackt auftreten. 



8. Da« Wachsthum der Flechten. 

Die, dem Wachsthum der Flechten günstigen, Bedin- 
gungen sind Luft, Licht, Wärme und Feuchtigkeit ln ei- 
ner vollständigen Dunkelheit entwickeln sie sich nicht. An 
den Orten, wo das Licht nicht zu stark ist, gelangen sie 
nicht zu ihrem normalen Zustande. Daher die meisten, 
eben besprochenen, Missbildungen, daher besonders die 
Leprarien - Bildung des Thallus. Da die Flechten nur wach- 
sen, wenn sie Feuchtigkeit in freier Luft, geniessen, und 
da ihr Wachsthum bei Trockenheit einstweilen aufgeho- 
ben wird, so erhellt hieraus, dass diese Feuchtigkeit die 
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wesentliche Ursache, die wesentliche Bedingung ihres Le- 
bens ist. Die Wärme, obgleich weniger wesentlich, spielt 
nichtsdestoweniger doch eine sehr grosse Holle in der Ent- 
wickelungsgeschichte der Flechten. Eine gemässigte Wär- 
me begünstigt ihre Entwickelung; sobald sie aber von 
Trockenheit begleitet ist , so verhindert sic das Wachsthmn 
auch wieder ausserordentlich. Die Flechten bewahren 
lange Zeit hindurch unter diesen Bedingungen die Fähig- 
keit, zu wachsen; bei ihnen hat das Leben gleichsam den 
Vorrang und sic sind fähig, ihr Leben nach einer langen 
Periode eines scheinbaren Todes wieder zu beginnen. So 
erzählt F’r i es von einem Exemplare der Parinelia ci- 
liaris, welches tlber ein Jahr lang bereits im Herbar auf- 
bewahrt, doch zu wachsen anfing, nachdem es in die, 
einem neuen Wachsthume günstigen, Bedingungen gebracht 
war. Das Leben dieser Pflanzen ist demnach fast unbe- 
grenzt und ihr Tod oder noch besser ihr Zerfallen häng 1 
allein von äusseren Ursachen ab. 

VI, Wohnorte der Flechten. 

Die Flechten wachsen auf allen IVaturgegenständen, 
auf Bäumen, auf der Erde, auf Felsen, auf Steinen. 
Ihnen ist alles recht, wenn sie nur einen Anheftungspunkt 
finden; denn sic sind unächte Parasiten, die nicht von der 
Gnade ihrer Unterlage leben. Man findet sie sogar auf 
Eisen und Metallen. Die einen leben gleichgültig auf Fel- 
sen, auf der Erde oder auf Binden; die andern lieben nur 
eine Art des Standortes, ln den Tropen entwickeln sie sich 
sogar normal auf Blättern. In unserer nördlichen Zone 
haben wir eine Opegrapha (0. herb a rum) auf den 
Stengeln krautartiger Pflanzen gefunden, was auf physio- 
logischem Standpunkte sehr merkwürdig ist. Dieselbe Art 
hatte auch Fräulein Libert auf Getreidestoppeln gesammelt. 

2 
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Eben so wie es Flochten giebt, die diesem oder je- 
nem Wohnorte angeboren, eben so giebl’s mich Gegenden 
und Wohnörter, die dieser oder jener Flechte angehoren. 
Ereignet sich zufällig, dass diese Flechte in einer weniger 
günstigen Region ihre vollständige Entwickelung erreicht, 
so bleibt sie steril und pflanzt sieb dann wahrscheinlich 
nur durch Gonidien fort. Das ist z. B. da der Fall, wo 
Sticta limbala und au rata, das Leplogium Bre- 
bissonii u. a. wachsen, die man noch niemals mit Apo- 
therien in unseren westlichen Departements, wo doch diese 
Flechten gemein genug sind, angetroffen hat. Die nied- 
liche Vcrrucaria pulchella Borr. , welche in England 
zu Hause ist, bringt bei uns keine Früchte. Ihre Schup- 
pen , welche D e 1 i s e steril sah , dienten diesem Forscher 
als Typus zu seiner Gattung Lenormandia. So giebt 
es noch Tausend andere Fälle. 

VII. Statistik der Flechten. 

Die Zahl der bekannten Flechten ist sehr schwankend, 
je nachdem man sie von diesem oder jenem Gesichtspunkte 
aus betrachtet und klassificirt. Um nur ein einziges Bei- 
spiel zu ciliren, so zählte Delise 53 Cladonien im 
Botanicon Gallicum auf, während Fries, sein Nach- 
folger , nur 23 Arten für ganz 4 ) Europa aufzähite , indem 
er alle übrigen als Varietäten oder einfache Formen ansah. 
Wenn es uns hier erlaubt wäre , annäherungsweise die Zahl 
der bisher beschriebenen Flechtenarten anzugeben — denn 
eine genaue Berechnung aller, seit der Herausgabe der 
Synopsis von Agardh beschriebenen, würde eine sehr 
lange Arbeit sein — so würden wir sie anf 1000 bis 1200 
Arten bringen, die in 90 Gattungen verlhcilt sein würden, 
die Collemaceen miteingeschlossen. Diese Summe ent- 
fernt sich in der That nicht viel von dem allgemeinen Gc- 
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setze , welches aus Thatsachen abgeleitet ist und welches 
jeder Gattung 10 — 12 Arten zu erthcilt. 

Fast ohne Ausnahme besitzen sämmtlichc bekannte 
Gruppen der Flechlenfamilie ihre Repräsentanten in den 
verschiedenen Regionen der Erde ; es ist jedoch falsch , dass 
die Zellenpflanzen oder die Agarnen im Allgemeinen und 
die Flechten- insbesondere zahlreicher gegen die Pole hin 
werden, als unter den Tropen. Wenn man von der Zahl 
spricht, die mit andern Gefässpflanzen verglichen ist, so 
hat man ohne Zweifel Recht; absolut ausgedrückt aber hat 
man Unrecht. *) Die Zahl der Arten wächst in der That 
mit der Wärme, welche ihre Entwickelung hervorruft und 
begünstigt. Es ist gut, immer zu bemerken, dass es vor- 
züglich die angiocarpischcn Flechten sind, welche in den 
wärmeren Regionen der Erde vorherrschen. Die zahlrei- 
chen Arten, welche uns in der neuesten Zeit unser Freund 
Lcprieur s ) aus Guiana sendete und die wir in der 2. 
Centuric exotischer Zellenpflanzen beschrieben haben, ge- 
hören in der That meistentheils zur Gruppe der Trypc- 
thelieen, der Verrucarieen und der Graphideen. 
Zur Unterstützung der eben vorgetragenen Meinung geben 
wir hier die eigenen Worte eines Briefes von Leprieur 
wieder, mit dem er seine Pflanzen begleitete und wo er 
schreibt: „Eine sehr sonderbare Sache ist der Wohnort 
dieser schönen Kryptogamen. Um sich fortzupflanzen , be- 
dürfen sie der Luft und des Lichtes im reichen Maasse. 
Alle diese Arten leben nur auf den Bäumen der natürlichen 
Wiesen (prairies). Da, wo der Wind nicht stark weht, 
wo die Sonne ihre Feuerstrahlen nicht herabschiesst, da 
wird man diese Pflanzen vergebens suchen.” 



*) Summa est speeiertim arcumutatin Flies. Lichen, reforni. 
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Die Stielen, die Verruca rien , die Grap hi d een 
und im Allgemeinen die Flechten der Rinden und dei 
Blätter (Myco- Li eben es Fries) haben also ihren geo- 
graphischen Mittelpunkt in den Zonen, die dem Aequator 
zunächst liegen. Manche einzelne Arten zeigen sich wohl 
in den südlichen oder westlichen Regenden von Europa, 
allein sie bringen seilen Früchte oder bleiben für immer 
unfruchtbar. Dahin gehören Chiodecton myrticola, 
M v r i a n g i u m D u r i e u i , D i r i n a Ceratoniae, r e - 
panda, S l i c t a a u r a t a , L e p t o g i u m B r e b i s s o n i i 
u. s. w. 

Die Peltigerae, die Cladonien und P arme lia- 
ceen (Phyco-Lichencs Fries) sind dagegen zahlreicher 
in der gemässigtem Zone und verlieren sich mehr in die 
alpine oder polare Region. 

Zu den kosmopolitischen Arten kann man folgende 
zählen: Usnea barbata, Parmelia subfusca, Cla- 
donia rangilerina, BiatoravernaIis,Opegrapha 
s cripta und Vcrrucaria nitida. 

Fries bemerkt, dass man unter den Tropen kein 
Cali ci um findet; er sagt ferner, dass im Norden gewisse 
Arten an gewisse Bäume gebunden sind und mit deren 
Verschwinden ebenfalls nicht mehr gefunden werden. So 
verschwinden Biatora rosella, Pertusaria Wulfe- 
nii var. a. , Thelotrema lepadinum mit der Roth- 
buche, die Opegrapha herpetica und das Conio- 
carpon cinuabarinum mit der Weissbuche, die Ope- 
grapha scripta mit dem Haselstrauche, die Opegra- 
pha varia mit der Esche und dem Ahorne, endlich die 
Verruca ria gern in ata mit der Eiche. 

Was die Erd- oder Stein - Flechten betrifft, so be- 
steht ein ungeheurer Unterschied zwischen denen, welche 
Granitgebirge und denen, welche Kalkgebirge bewoh- 
nen. Dieser Unterschied ist noch bemerkenswerther als 
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der, den man gewöhnlich zwischen den Flechten der süd- 
lichen lind denen der nördlichen Regionen Europa’s antrilTt. 
Man könnte ein ganzes Buch Uber dieses Thema schreiben ; 
wir halten hier aber ein und verweisen diejenigen , welche 
mehr darüber zu hören wünschen, auf die Liehe no- 
graphia Europaea von Fries und auf das Werk von 
Unger, betitelt: „Ueber den Einfluss des Bodens auf 
die Verlheilung der Gewächse u. s. w. 

VIII. Vom Nutzen der Flechten. 

Die Flechten werden bald in der llauswirthschaft, bald 
in der Medicin, bald in der Industrie angewendet. Die 
Isländische Flechte (Ce t rar ia I sla n d ica) dient wicht 
nur als Nahrungsmittel in manchen Gegenden, wo das 
Getreide nicht gedeiht, sondern auch als kräftiges Arznei- 
mittel in chronischen Lungenleiden. Sie giebt gekocht eine 
Gallerte, die man als mildes und stärkendes Nahrungsmit- 
tel bei Genesenden anwendet. Alle Welt kennt auch die 
Wichtigkeit der Rennthierflechten (Cladonia rangife- 
rina) ohne welche Lappland zur grässlichsten Einöde ver- 
dammt sein würde. Da wir eben von Cladonien sprechen, 
so ist es an seiner Stelle, noch der Cladonia sanguinea 
zu erwähnen, die man in Brasilien mit Glück gegen die 
Mundfäule der Neugebornen anwendet. 

Vom industriellen -Standpunkte aus sind die Flechten 
nicht weniger wichtig, da sie das Färbemittel, die Grei- 
ne, liefern, welches Robiquet aus ihnen darstelltc. Ob- 
gleich man seit den ältesten Zeiten die färbenden Eigen- 
schaften mehrer Flechten kannte, so verdankt man doch 
erst diesem berühmten Chemiker die Kenntniss dieses Far- 
bestofles in crystallinischem Zustande. Man gewinnt es be- 
sonders aus Roccella tinctoria, fuciformis, Mon- 
tagnei, aber auch aus Lecanora parella und meh- 
ren anderen Flechten. 
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IX. Klassifikation der Flechten. 

Ungeachtet der zahlreichen und ausgezeichneten Ar- 
beiten eines Acharius, Meyer, Wallroth, Esch- 
weiler, F6e und Fries glauben wir doch nicht, 
dass der gegenwärtige Zustand der Wissenschaft schon so 
weit vorgeschritten sei , dass man die Flechten hinreichend 
methodisch classifiziren könnte. Will man sich an die 
Entwickelungsweisen der Apothecien erinnern , so wird 
man sich leicht überzeugen, dass die erste Tbeilung in 
Eichenes gymnocarpici und Lieh, angiocarpici 
verführerischer als solid ist, da diese Organe öfters beide 
Zustände je nach der Epoche ihrer Entwickelung darbie- 
ten, in der man sie beobachtet. Es giebt in der That 
Flechten , welche , wie z. B. die Endocarpcen durch 
die Stellung ihrer lamina proligera den Gymnocarpcn 
näher stehen, als den Angiocarpcn, bei denen sie unter- 
gebracht sind. Die Theken und Paraphvsen sind an ei- 
nem ihrer Enden an der Wand der Höhlung der Frucht an- 
geheflet und neigen sich mit dem andern Ende gegen das 
Centrum hin und wenn man nun eine bedeutendere Ent- 
wickelung des Apotheciums sich denkt, wie wir die Be- 
Beweise an unserem E n d o c a r p o n D u f o u r e i DR. et Montg. 
(Parmelia endocarpea Fries.) und bei Endocar- 
pon saxorum Chaill. (Parmelia Schaereri Fries.) 
haben , so sieht man statt eines hohlen Baumes eine mehr 
oder minder hohle Scheibe. Wjr linden hier denselben 
Unterschied, der unter den Pyrenomyceten z. B. Di- 
plodia Fries. (Sporocadus Corda.) zeigt, da sie den 
Gattungen Mysterium, Phacidium und Rhytisma 
näher steht, als den wahren S ph a e r i a ceen. 

Ohne uns nun zu verhehlen, dass noch manche Ano- 
malien daraus hervorgehen könnten (denn welche Methode 
bildete da wohl eine Ausnahme?), so glauben wir doch, 
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dass diejenige Klassificaliou vielleicht das Mittel zu einer 
natürlicheren Stellung der Flechtengattuugen bieten dürfte, 
welche zur ersten Grundlage ihrer Theilung die Aufrieh, 
tung, das Abweichen und das Zusanimenneigen der The- 
ken, dann die Gegenwart oder die Abwesenheit eines Ex- 
c i p u 1 u m proprium oder eines ganzen Excipulum besitzt. 

Würde man nun neben den eben angegebenen Grund- 
linien noch die verschiedenen Formen des Thallus, seine 
Zusammensetzung, die Formen der Theken und der Spo- 
ridien *) in Betracht ziehen , so würde man vielleicht eine 
Menge von Characteren finden, die zur Unterscheidung der 
Gattungen tauglich sein würden. 

Vollständig anerkennend, dass die Aufgabe sehr schwie- 
rig, vielleicht unsere Kräfte übersteigt, so ermuntern uns 
doch zahlreiche Materialien, über welche wir verfügen, eben- 
so unsere früheren, wie unsere neuesten Studien , die Rath- 
schläge der ersten Lichenographen von Europa , mit denen 
wir in Verbindung stehen, endlich die Einsicht in die un- 
geheuren Reichthümer der Herbarien von Bory de Saint- 
Vincent, Lenormand, Delise und L6on Dufour, 
der so lange Zeit mit Acharius, F6e und Andern in 
Verbindung stand, alle ermuntern uns zur Herausgabe einer 
Synopsis Li eben um. Ein solches Werk mangelt der 
Wissenschaft noch und man ist genöthigt, die zerstreuten 
Arbeiten in einer Masse von theuren und seltenen Bü- 
chern aufzusueben. Nach Beendigung der uns eben be- 
schäftigenden Flora Brasilicnsis werden wir uns die- 
ser langwierigen und schwierigen Aufgabe unterziehen. 



*) Wir haben schon früher (Annales des sc. nat. 2. Sör. t. IX. 
p. 250) ausgesprochen, dass diese Form, unabhängig von 
ihren Verhältnissen zum Thallus nicht wohl zur Begrün- 
dung sicherer Gattungen dienen könne. Unsere neuesten 
Beobachtungen haben uns darin vollkommen bestärkt. 
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Wir werden uns der Klassificalion von Fries, als 
der besten bedienen, welche unserer Meinung nach bisher 
gegeben ist. 7 ) Doch scheint es uns nolhwendig, mehrere 
Gattungen von Acharius und Decan dolle wieder zu 
Ehren zu bringen , welche der berühmte Verfasser der 
Li ch e n o grap h i a Europaea nur als Untergattungen an- 
sah und welche E sch we i I e r vollständig vernachlässigte. 

X. System der Flechten. 

Ord. I. Schräder. 

Apothecien offen, von scheibenförmiger Gestalt. 

Tribus I. Parmeliaceae Fries. 

Die Lamina proligera abgerundet, bleibend, vom 
Thallus eingerandet. 

Subtrib, 1. Usucae Fries. 

Scheibe von Anfang an ollen ; Thallus centripetal, 
gleichartig, öfters aufrecht oder rankig, immer ohne Hy- 
pothallus. 

(ttttungen. 

1. Utnea Hoifmann. 

2. Evernia Acharius. 

3. Cornicularia Ach. 

4. Bryopögon Nees. 

5. Neuropogon Nees und Flotow. 

6. Ramalina Ach. 

7. Thy»anothecium Berkeley und Montg. 

8. Alectoria Ach. ex parte. 

9. Roccella Decandolle. 

10. Cetraria Ach. 



Snbtrib. 2. Parmelieae Fries. 

Scheibe anfangs verschlossen, dann entfaltet, offen 
und vom Thallus umrandet; Thallus horizontal , centrifugal, 
mit einem Hypothallus versehen. 



v 



Digitized by Googl 



25 



Uittangen. 

f. Stiehl Ach. 

2. Parmelia Ach. *) 

3. Zeora Fries. 

4. Placodium Dec. 

5. Lecunoru Ach. 

6. Urceolariu Ach. 

7. Dirina Fries. 

8. Gassicurtia Fee. 

9. Gyalecta Ach. 

Subtrib. 3. Peltigercae Monlg. 

Scheibe entfaltet, abgerundet oder nierenförniig, an 
fangs mit einer Haut (velum) bekleidet, dessen Ueber- 
reste oft um das Apothecium stehen bleiben. Thallus blatt- 
artig. 



Usttungen. 

!• Peltigera Hofftn. 

2. Erioderma Fee. 



3. Nephroma Ach. 

3. Solorina Ach. 

Trib. II. Lecidineae Fries. 

Scheibe abgerundet, bleibend, in einem Excipulunt 
proprium enthalten, olfen seit der ersten Jugend und 
oft verkümmert im ausgewachenen Zustande oder im Alter 
durch die centrifugalc Entwickelung der Lamina proli- 
gera, woher die cephaloitischen Apothecien ; Thallus strauch- 
artig oder horizontal, blattartig oder krustig. 

(Gattungen. 

I . Stereocaulon Sehreber. 



2. Sphyridium Flotow (?). 

3. Pycnothelia Dufour. (P. retipora). 



*) Diese Gattung wild dereinst* sicher in mehren Gattungen 
getheilt werden, aber auf welchem Grunde, das kann nur 
eine lange Beobachtung lehren. 
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4. Cladonia Hoffni. 

5. Baeomyce» Persoon. 

6. Biatora Fries. 

7. Megalospora Flotow. 

8. Lecidea Ach. 

Trib. III. Coccocarpes Monlg. 

Scheibe entfaltet, abgerundet, erzeugt zwischen Fäden 
der Markschicht, bleibend und ohne ein ganzes Excipu- 
luin, weder mit einem E. proprium noch einem E. 
thallodcs; Thallus blattartig. 

Gat tu iigen. 

1, Coccocarpia Pers. 

2. Abrothallus De Notaris. 

Trlb. IV. Pyxine® Fries. 

Scheibe abgerundet; Excipulum proprium an- « 

fangs geschlossen, oberflächlich, angewachsen an einen ho- 
rizontalen, blattartigen, öfters im Mittelpunkte angehefte- 
teu Thallus. 

Gattungen. 

1. Gyrophora Ach. 

2. Umbilicaria Hoflro. 

3. Omphalodium Meyer u. Ftw. 

Trib. V. Graphide® Fries. 

Scheibe länglich (oblongus) oder verlängert (selten 
kreisförmig) einfach oder verästelt, rillenförpiig, init oder 
ohne Excipulum proprium; Thallus krustig. 

Gattungen. 

1. Opegrapha Humboldt. 

2. Graphis Fries. 

3. Aulaxina Fee. 

4. Lecanacti » Egchw. 

5. Sclerophylon Esch»'. 

6. Ustalia Fries. 

7. Arthonia Egchw. ! Ach. ex parle. 
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8. Figguritia Fee. 

9. Coniangium Fries. 

10. Coniocarpon Dec. 

Trib. VI. Glyphide® Fries. 

Scheibe unförmlich, geBirbt, anfangs eingebettet in ilie 
Markschicht eines krustigen Thallus , dann nackt und in 
diesen selbst in Gestalt von Blattern (Pusteln) oder Plat- 
ten emporgehoben , eingesenkt. 

Gattungen, 

1. Glyphia Ach. 

2. Actinoglyphi 8 Montg. 

3. Med.ugu.la Eschw. 

4. Chiodecton Ach. 

Trib. VII. Calicies Fries. 

Scheibe kugelig oder kreisrund, anfangs von einem 
Ilifutchen (velura) bedeckt, dann pulverig, in einem 
sitzenden oder gestielten Excipulum eingeschlossen. 

(Gattungen. 

1. Calicium Pers. 

2. Coniocybe Ach. 

3. Trachylia Fries 

Ord. II. AWCSIOCARPI Schräder. 

Apothecien verschlossen oder kernerzeugend. 

Trib. I. Sphaerophoreae Fries. 

Excipulum durch den Thallus gebildet, anfangs 
geschlossen, dann sich öffnend durch Zerrcissen; Thallus 
aufrecht, gerade, strauchartig. 

Gattungen. 

1 Sphaerophoron Pers. 

2. Siphula Fries. 

Trib. II. Endocarpes Fries. 

Excipulum einfach oder doppelt und iui letzten 
Falle das innere sowohl wie das äussere durch den Thal- 
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Ins gebildet, anfaugs geschlossen: später geüffuel; Thallus 
horizontal, frei oder angewachsen. 

Gattungen. 

1. Endocarpon Fries. b. Stegobolu» Montg. 

2. Sagedia Fries. ö. Thelotrema Ach. 

3. Porina Ach. pro parte. 7. Ascidium Fee (Myriotre- 

4. Pertunaria Dec. nia Fee?). 

Trib. 111. Verrucatieae Fries. 

Excipulum proprium verschlossen (Perithe- 
c i u m) , durchbohrt von einem Loche, durch welches die 
Sporen aus einem weichen Kerne hervorgehen, 1 hallus lu ustig. 

(Gattungen. 

1. Verrucaria Pers. 2. Pyrenastrum Esehw. 

Trib. IV. Trypethelieae Fries. 

Excipulu m doppelt; das äussere gebildet durch eine 
Warze des durchbohrten Thallus und mittelbar oder unmittel- 
bar in einem oder mehreren äussercu Excipulis (Pe- 
r i th e c i e n) einen weichenKern enthaltend; Thallus blatt- 
artig oder warzig durch Ueberwucherung seiner oft ge- 
färbten Markschicht. 

Glättungen. 

1. Porodothion Fries. 3. Agtrotheliuvi Eschw. 

2, Sphaeromphule Reich. 4. Trypethelium Spreng. 

Trib. V. Limborieffi Fries. 

Excipu lum proprium kohlenartig, geschlossen 
(Perithecium), später sehr unregelmässig geötlnet ; Thal- 
lus krustig. 

Glättungen. 

1< Pyrenotheca Fries. 4. Limboria Fries, 

2. Gyrogtonium Fries. 5. Slrigula Fries. 

3. Cliugtomum Fries. 

Degenerlrte Flechten und anomale, darauf ge- 
gründete «Bttnngen. 

I. Lepraria L. 2. Pulveraria Ach. 

3. JnciUaria Fries. 4. Arthronaria Fries. 
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5. Variolaria Ach. 8. Arthonia Ach. ex parte. 

6. Spiloma Ach. 9- Protonema Agnrdh ex parte. 

7 Fsidium Ach. 

Subfamilia COIiLEMACEAB Montg. 
(Byssaceae Fries.) 

Der Name, mit dem Fries diese lamilie oder l nter- 
famiiie belegte , wenn man will , innig verwandt auf der 
einen Seite den Flechten, auf der andern den Algen, er- 
innert zu sehr an die Pilze oder an die Ryssi, weshalb 
wir den Namen der Collemaceae vorziehen. 

Sämmlliche filieder dieser Familie sind durch ihre 
gallertartige Beschaffenheit im feuchten Zustande und die 
Gonidienschnüren in ihrem gallertartigen Innern leicht kennt- 
lich. K. M. 

Trib. I. Collemaces verae Fries. 

Gattungen. 

1. Collema Hoffm. 5. Omphalaria Gir. et Dun. 

2. Mallotium Ftw. 6. Myriangium Berk, et Montg. 

3. Leptogium Fries. 7. Myxopuntia Montg. (No- 

4. Stephanophorux Ftw. stoc? Fries). 

Trib. II. Coenogoniea Fries. 

Gattungen. 

1. Coenogonium Ehrenb. 4. Micaraea Fries. 

2. Cilicia Fries emend. 5. Thermutis Fries. (Rhaco- 

3. Ephebe Fries. dium? Pers.) 

Trib. III. Lichineae Montg. 

ttsttisges. 

I. Lichina Ag. 2. Paulia Fee. 
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XI. Zusätze des Uebersetzers. 

1. Fortpflanzungsorgane. — In der neuesten Zeit 
glaubt Herr Dr. ltzigsohn in Neudamm auch wirkliche 
Antheridicn, die Analoga der männlichen Befruchtungs- 
werkzeuge der höheren Pflanzen, gefunden zu haben, wie 
er das in zwei Aufsätzen (Bot. Zeitung 1850. No. 20 und 
52.) eben mitgetheilt hat. Zuerst fand sie derselbe in sehr 
kleinen , gestielten Köpfchen an den Gipfeln einiger „Thal- 
lusblätter“ (richtiger Thalluslappen, da hier keine Bede 
von Blättern sein kann!) bei Cladonia aleicornis, 
sodann als eben solche Köpfchen , aber sitzend auf dem 
Thallus von Parmelia (Borrcra) ciliaris. Der Vf. 
war so freundlich , auch mir diese Organe an mehren 
Exemplaren der letztgenannten Flechte mitzutheilen und 
ich sah in diesen Körpern, ganz wie Herr Dr. Raben- 
horst und Professor Kützing (Bot. Zeit. 1850. No. 52.) 
cylindrische Körper ohne Bewegung , während sic Herr v. 
Flolow in Bewegung sah. Ich glaubte sie nicht mit den 
sogenannten Saaroenthierchen anderer Agamen indentifici- 
ren zu dürfen und halte jene Körperchen dieser Flechte 
ganz wie Herr v. Flotow, für abortirte oder erst entste- 
hende Früchte ; doch versteht sich’s ganz von selbst , dass, 
da diese Frage einmal angeregt ist, der Gegenstand bei 
sämmllicheu FlechtenarteB eine genaue Untersuchung ver- 
dient , und wenn auch nur ein negatives Resultat die Frucht 
mühsamer Untersuchungen sein sollte. 

2. Paraphysen — in den meisten Fällen un- 
fruchtbare und abortirte Theken sind. — Bh er 
könnte man sagen, dass die Theken aus den Paraphysen 
hervorgehen können , dass die Paraphysen aber als solche 
weder unfruchtbare noch abortirte Theken sind. Doch kann 
ich nicht umhin, hier der grossen Analogie zu gedenken, 
welche die Sporenschläuche oder die Theken zwischen 
den Paraphysen mit den Balanophoren gemein haben. 
Hier z. B. an den Kolben von Rhopalocnemis (Junghuhn) 
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befinden sich die Ovula nackt zwischen ähnlichen- Saftfä- 
den, wie sie die Flechten, nur mit eng an einander 
gepressten, ungleich zarteren, Saftfäden besitzen. Diese 
Saftfäden der Khopalocnemis sind nun ohne Zwei- 
fel Blätter, die man als Bracteen ansehen kann oder 
muss. Wenn nun diese Analogie vollständig natürlich ist 
— und mir erscheint das Verhältniss schon seit langer 
Zeit vollständig als ein solches — so würde hierdurch ein 
ganz neues Licht auf die Bedeutung der Paraphvsen der 
Flechten geworfen. Diese würden dann die Stelle von blatt- 
artigen Organen vertreten , während die Sporenschläuche 
in ihren Achseln erzeugt sein und als Achsengebilde ange- 
sehen werden müssten. Dann würden die schüsselförmi- 
gen Apothecien der Flechten mit dem Discus der (Kompo- 
siten zu vergleichen sein , bei -denen die Spreublättchen 
wirkliche Blätter sind. Die frei in den Höhlungen der war- 
zenförmigen (angiocarpischen) Flechtenfrüchte hineinragen- 
den Sporenschläuche würden sich noch mehr an die freien 
Ovula von Hhopalocnemis anschliessen. Alles übrige 
Laub der Flechten ist Achsenorgan. 

3. Keimung der Sporen. — Obgleich diese Fort- 
pflanzuugsart sicher zu vermuthen ist, so ist sie doch 
bisher nichts weniger, als vollständig erwiesen. Alles was 
man darüber beobachtete , beschränkt sich nur auf eine un- 
bedeutende Verlängerung der Sporen. Den vollständigen 
Protothallus, wie man ihn nach Analogie der übrigen Aga- 
men vermuthen muss, hat sicher noch Niemand gese- 
hen, so sehr es auch Manche behaupten. Von Sicherheit 
kann hier aber nur erst dann die Rede sein, wenn man 
die Knospe wirklich beobachtete, welche sich aus den Fä- 
den des Protothallus höchstwahrscheinlich nach Art der 
Moose, Lebermoose, Schachtelhalme, Farm od. a. erzeugt, 
um dann den Thallus zu bilden. Um in dieser Frage sicher 
zu beobachten , ist cs nüthig, die Kcimpflänzchen entweder 
selbst in der Natur an Binden oder feuchten Lehmmauern 
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aufzusuchen, oder möglichst grosse Sporen auf feuchte Rinde 
auszusiien, wozu sich Pertusaria communis vor allen 
andern empfiehlt. Hier ist noch eine der interessantesten 
Aufgaben zu losen. 

4. Cladonia, nur 23 Arten für ganz Europa. 
— • Hampe unterschied gar nur 4 Arten als Stammformen 
aller übrigen. 

5. ln den Tropen meist angio car pisch e Flech- 
ten. — Ganz dasselbe, was Leprieur im französischen 
Guiana beobachtete, fand Herr Kegel im Holländischen 
Guiana, wie ich das von demselben mündlich erfuhr. 

6. Kosmopolitische Arten. Wie ich bemerkt zu ha- 
ben glaube, so treibt man auch hei den Flechtenbestirn- 
mungen der aussereurop, tischen Länder den Kosmopolilis- 
mus zu weit, indem man in diesen Bestimmungen eine 
Menge europäischer Arten findet, die schwerlich diesel- 
ben Arten sind. Ich bemerke auch hier das tiefhe- 
gründete Naturgesetz, dass Florengebiete, welche nicht 
geradezu coincidirendc sind , je nach ihren Verwandt- 
schaften nur verwandte oder entfernt stehende Arten er- 
zeugen, welche in der Regel nur von sehr wenig kosmopo- 
litischen Arten begleitet werden. Ich habe ilber diesen Ge. 
genstand bereits sehr ausführlich in der Bot. Zeitung 1849. 
No. 13. 14.15. (Ueber die Bedeutuug der Systematik für die 
Geographie der Pflanzen und umgekehrt) gesprochen. Ich 
kann nicht dringend genug auf die, dort niedergelegten, An- 
sichten über Pflanzen Verbreitung zum Heile der Systematik wie 
der gesammten physikalischen Geographie aufmerksam machen. 

7. Ivlassification der Flechten. — Einen un- 
mittelbar hierher gehörenden Aufsatz hat J. v. Flotow 
in der Bot. Zeitung 1850. No. 18.19. geliefert. Das Fl o- 
tow’sche System findet man im „Grundriss der Kry^ 
ptogamen-Ku nde von Dr. G. W. Körber. Breslau 1848. 



Drut'k von Kd. H e v n e mann ilt Halle. 
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